
Was hilft noch, 
gemeinsame Ausgaben 
 gerecht aufzuteilen?

Apps wie Splitwise, Splid oder Splittr rechnen 
aus, wie viel der eine dem anderen schuldet. 
Das kann nicht nur für Paare nützlich sein, 

sondern auch für einen Kreis von Freundinnen, 
die z. B. gemeinsam Urlaub machen. 

IN EINER DER NÄCHSTEN FOLGEN GEHT ES UM 
DIE ATTRAKTIVITÄT VON AKTIVEN FONDS

 W
ahre Liebe ist unbezahlbar, aber 
wahr ist auch: In vielen Beziehun-
gen bietet der Umgang mit Geld 
jede Menge Streitpotenzial. Zum 
Beispiel bei Jörg und Nicole. Ni-

cole, 39, verdient als Oberstudienrätin deutlich mehr 
als ihr Mann Jörg, 35, der bei einem Sozialverband 
angestellt ist. Eigentlich sind die beiden in mein Büro 
gekommen, weil sie mit mir über Vermögensaufbau 
sprechen wollen, aber schnell wird klar: Jörg will das 
gar nicht. „Dafür habe ich kein Geld!“, sagt er. Nicole 
rollt mit den Augen: „Du musst endlich mal eine Ge-
haltserhöhung durchboxen.“ Auf meine Frage, wie 
sie ihre gemeinsamen Finanzen organisieren, erzäh-
len sie, dass jeder ein eigenes Konto hat, sie sich aber 
alle Kosten teilen. „Das Rechnen ist lästig“, sagt Nicole, 
„aber wir machen alles halbe-halbe, ganz gerecht.“ 
Jetzt verdreht Jörg die Augen: „Gerecht finde ich das 
nicht.“ Nicole kaufe zum Beispiel gerne teuren Käse 
auf dem Markt, während er auch mit Emmentaler 
vom Discounter glücklich wäre. Nur aus Liebe zu ihr 
habe er außerdem zugestimmt, in die teure Vierzim-
merwohnung zu ziehen, obwohl ihm eigentlich zwei 
Zimmer gereicht hätten.	

Konflikte über Lebensstandard und Geld lassen 
sich kaum ganz vermeiden, aber es gibt einen Weg, 
wie zusammenlebende Paare sie entschärfen können: 
das Drei-Konten-Modell. Dabei behält jeder Partner 
sein eigenes Girokonto. Gemeinsame Zahlungsver-
pflichtungen (Miete, Streaming-Abo, Lebensmittel, 

Urlaub) werden aber von einem dritten Konto begli-
chen, auf das beide Zugriff haben. Auf dieses Ge-
meinschaftskonto überweisen beide monatlich je-
weils einen festen Betrag per Dauerauftrag. Wie viel 
überwiesen wird, ist, kommt auf den Einzelfall an. 
Denn 50:50 mag erst mal gerecht klingen, aber nur 
selten verdienen beide Partner gleich viel. Und sie 
haben meistens unterschiedliche Vorstellung darü-
ber, wie man mit Geld am besten umgeht. 

Ich finde grundsätzlich, der Beitrag sollte den fi-
nanziellen Möglichkeiten jedes Einzelnen angepasst 
werden. Wer mehr verdient, soll auch mehr bezah-
len. Die Privatkonten sind dazu da, persönliche Aus-
gaben zu finanzieren, zum Beispiel die neuen teuren 
Turnschuhe oder die regelmäßigen Gebühren für das 
Fitnessstudio-Abo. Ob Ausgaben für den Vermö-
gensaufbau vom Gemeinschaftskonto kommen oder 
nicht, ist Geschmackssache. Generell rate ich Paaren 
zum getrennten Vermögensaufbau. Jeder sollte auch 
für sich einen Notgroschen ansparen, der im Fall der 
Fälle auch eine Trennung erleichtert. „Ich bin mit 
dem Drei-Konten-Modell einverstanden“, sagt Ni-
cole und gibt ihrem Jörg einen Kuss, „aber nicht, 
weil ich an eine Trennung denke, sondern weil ich 
dich liebe“.  

R E N A T E  F R I T Z 
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Hier berichtet Fritz aus ihrer  
täglichen Praxis

Wie viele  
Konten braucht 

die Liebe? 
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